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Phot. Paul Nowotschek, Neapel. o ckolcs vapoli...

^benàer m Neapel

horch! Uller Türme Llocken heben an,
Lin stàlklang erfüllt à weiche Lutt.
Die 5onne schließt ües Kreises jüngste Lahn
In Lngelgolü, berauscht von Lltitenclukt.

Die lischer ziehen ihre Netze ein,
5anta Lucia tönt's vom 6olfe her;

Neapel flammt im Nosenciämmerschein,

Unci weihe 5egel gleiten fern cturch's Meer.

Das 6nactenbilct aus hohem leisen ragt,
gewacht von einem lampenhellen Licht,
öalct schläft äer lischer ein. Das llämmlein tagt,
Aenn es äer Welt an 5onn' unü Ton gebricht...

Hermann Kupier, Zürich-.

Kbslicl in vttcàn.
Skizze von Hermann Hesse, Bern.
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Abends roar ich in Penang angekommen, nach
zwanzigtägiger Schiffreise. Im Lastern ancl Orien-
tal-Hotel (übrigens dem besten Gasthaus, das ich

auf der hinterindischen Halbinsel antraf) ward mir
eine fürstliche Wohnung von vier Räumen ange-
wiesen; vor der Veranda klatschte das braungrüne
Meer an die Mauer, und im roten Sande standen
groß und ehrwürdig die abendlichen Bäume. Die
rotbraunen und gelben Segel vieler Dschunken, ge-
baut wie starksehnige Drachenflügel, leuchteten im
letzten Tageslicht, dahinter der weihe Sandstreifen
des Penangstrandes, die blauen siamesischen Berge
und alle die winzigen, dick bewaldeten Korallen-
inselchen der wundervollen Bucht.

Nach Wochen eines unbequemen Wohnens in
der beängstigend schmalen Schiffskabine genoh ich

vor allem eine gute Stunde lang die Weite meiner
Räume; ich probierte die ausschweifend bequemen
Liegestühle des luftigen Vorzimmers, wo alsbald
ein kleiner Chinese mit Philosophenaugen und
Diplomatenhänden lautlos Tee und Bananen auf-
trug, ich badete im Baderaum und wusch mich im

Ankleidezimmer. Dann kostete ich unten im hüb-
scheu Speisesaal zum ersten Mal mit leiser Ent-
täuschung das üble Essen eines englisch-indischen
Hotels. Inzwischen war eine tiefe schwarze Nacht
ohne Sterne heraufgekommen, die großen unbe-
kannten Bäume rauschten wohlig im lauen Winde,
und große unbekannte Käfer, Libellen und Cikaden
sangen und schrieen heftig mit den scharfen eigen-
willigen Stimmen junger Vögel.

Ohne Hut und mit leichten Schlafschuhen ange-
tan, trat ich auf die breite Straße hinaus, rief einen
Rikschamann heran, stieg mit frohem Abenteuer-
gefühl in den leichten Wagen und sprach mit Kalt-
blütigkeit meine ersten malayischen Worte, die
der flinke starke Kuli so wenig verstand wie ich die
seinen. Er tat, was jeder Rikschakuli in diesem Falle
tut, er lächelte mir mit seinem guten, kindlich boden-
losen Asiatenlächeln herzlich zu, wandte sich um und
lief im frohen Trab mit mir davon. Ich ließ ihn
fahren und rollte hinter seinem schön gebauten, gelb-
braunen Rücken dahin, an mächtigen Gärten hin,
an toten steinernen Regierungspalästen vorbei und

1. X. 1912.
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